
Die Menschen, die ein Fehlguß sind
Von Peter Lippert

1271 Undset hat ın ihrem Roman „J1da Elisabeth‘‘ VO  - Menschen
erzählt, die ‚en Fehlguß sind‘‘. Dieses uch der großen nordischen

Dichterin 1st nıcht nNnur eın Kunstwerk, sondern uch eine Mahnung un:
ein Autruft sittliches und rel1g1öses Streben, eine rage, die bis
in die etzten metaphysischen "Tiefen unseres Daseins un!: Wertes ınab-
reicht. Es stellt die rage Was machen WIr mıit den Menschen, die ein
Fehlguß S1N! Das sind namlich die Menschen, die schon ın ihrer age
mißraten un verie sind, daß keine Entwicklung un emühung VO  }
ihrer Seite un keine och we1lse un: liebevolle Betreuung VO  $ außen
her Je Ganzes, Lebensiähiges oder gar Ilkommenes Aaus ıhnen
machen annn Diese rage geht } die Wurzel unserer Familienpflege,
unserer staatlıchen Rechtspflgge‚ unsSserer e  a christliıchen Liebes-
tätigkeıit.

Man annn zunächst Iragen, ob überhaupt solche Menschen g1bt, die
eın Fehlguß Sind. Es ist otft gesagt worden, das Christentum habe diıe
Gleichheit er Menschen oder doch ıhre Gleichwertigkeit gelehrt un:!
Zu einer allgemeinen Überzeugung gemacht Dieser atz 1St aber 11UT

begrenztem Sınne gültig Die Menschen sind 1Ur gleich 1ın ihrem absoluten
Wert, das el 1n iıhrer erufung un Bestimmung einem etzten un!:
absolut wertvollen Ziel, ZUr Kindschafit Gottes un: Zu seligen und ewigen
Auswirkung dieser Kindschafit Jeder Mensch rag diese eruiung, also
auch diese Möglichkeit 1n sich, ob eın äugling 1st oder eın Erwachsener,
ein Gesunder oder ein unheilbar Siecher, eın chwachsinniger oder eın
Genie, ob der weıißen oder einer arbigen Rasse angehört, ob auf der
uie der Primitiven oder auftf den en der Kultur steht

ber dieses letzte absolute un arum au sıch selbst notwendige Ziel
j1eg nıcht unvermittelt VOT eines jeden Menschen Türe:;: eın weiter und
verwickelter Weg diesem Ziel ist der Menschheit 1m ganzen un!: den
einzelnen bestimmt:.: Um des Zieles willen mu also uch der Wesg be-
schritten werden Uun! als wertvoll, Ja als notwendig gelten, obgleic
nur VO  > relativer Bedeutung ist. Dieser Weg umfaßt die körperlich-
seelische Entwicklung des einzelnen WwIie der Gesamiheit‚ 1Iso das ganzce
wirtschaitliche eben, das soziale Zusammenleben, das Geistesleben ın
Wissenschafit un!: Kunst un! überhaupt das gesamte Kulturleben, VOr
allem ach seiner relig1ösen Seite hın;: um 13 die räumli;che Aus-
dehnung des Menschheitslebens WIie auch seine ange und ereignisreiche
Geschichte Al das er seine Bedeutung je ach seiner Dienlichkei
tür das absolute Ziel
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Ja, diese relatıven Werte besitzen eine gewi1sse Selbständigkeıt,

eine 1n sıch uhende Geltung Wır können nämlich nıcht tür jeden ein-
zeinen Menschen Uun! für jede einzelne Stunde seines Lebens prüfen Uun!
abwägen, wıe 1e1 oder Ww1e weni1g VO  @} den relativen Lebenswerten
braucht, sein ew1iges Ziel gerade och erreichen. Diese Lebensgüter
muUusSsen VO  } vornherein 1n einer gewissen u  © Ja überfiebend escha
un ZUTC Verfügung geste se1in, S ( WI1Ie Lebenslutt un! Sonnenlicht ohne
weıteres jedem Gebote stehen. S1e muUussen also 1n einem entsprechend
weıten Umfang ber den augenblicklichen Bedart hinaus erzeugt un
darum uch mi1it einer ebenso reichen un! großzügıigen seelischen Hıingabe
un Bereitschait hergeste werden. Praktisch gesprochen el das Wiır
sSind jetzt der Herrschait des übernatürlichen Lebenszieles ZUTFT ege
des natürlichen Lebens und seiner Werte ebenso verpflichtet, wı1e WIr
waären, W eln eın übernatürliches Ziel gäbe. Wır en nıcht das echt,
unsern Geist deshalb weniger pflegen, weil WIr Kiınder Gottes heißen
un Ssind. Wır dürten das Land unseI es sozlalen Zusammenlebens nıcht
darum unbebaut lassen, we:ıl WI1r bereits einer „Gemeinschaft der Heiligen“
angehören; WITr dürten die wirtschaftlichen Notwendigkeiten un! Gesetze
nıcht vernachlässıgen dem orwand, daß doch 1Ur vorüber-
gehende Bedürtinisse un!: Lebenstormen selen.

Darum kann uch geschehen, daß 1m konkreten Einzeltall das Rıngen
die relatıven Werte als unmittelbare Auigabe der Gewinnung des

übernatürlichen Zieles vorgeht Es annn /R nıcht jeder ohne weiteres
den Posten, den 1in seinem bürgerlichen un eruflichen en VeCOCI -

sehen hat, 1 Stiche lassen, den Menschen, tur die nıcht unmittel-
bar verantwortlich 1St, etwa 1n den Heidenländern, das ewı1ge eı1l
bringen

Aus diesen Erwägungen erg1bt siıch nNnu  } ohne weiteres, daß die Men-
schen, die in iıhrer etzten, gottgegebenen Bestimmung gleichartıg sind,
in ıhrer relatıven Wertigkeıit, 1in ihrer eilnahme den relatiıven Lebens-
gütern un!: 1n ihrer Brauchbarkeit für die Beschaffung dieser Lebensgüter
durchaus nıcht gleich Sind, sondern verschieden, wI1ie S1€E individuell
verschieden S1ind. Es g1ibt Menschen, deren Wertigkeit negatıv 1St,
die also tür die relatıven Lebensgüter unbrauchbar und schädlich
Sind. Und da diese Guter einen wirkliıchen un! notwendigen Wert be-
sıtzen, mu diese ntauglichkeit un: Schädlichkeit VO den übrigen Men-
schen berücksichtigt und in zieldienlicher Weise behandelt werden. Wır
mUsSsen uns ringen un gewissenhaft iragen, was mi1t den Menschen
geschehen soll; deren Lebenswertigkeit negatıv ist. Es ist eın Zweıtel,
daß S1e hinter den wohlgeratenen und wertvolleren Menschen zurückstehen
un: uch 1n unserer Behandlung zurückstehen mussen; aber gerade diese
Zurücksetzung, die S1e ertahren mussen, ist VO fast unlösbarer sittlich-
relig1iöser und menschlicher Fragwürdigkeıit.

Es g1ibt verschiedene Arten un Stufen der Mißratenheit. Die
und harmloseste uie stellt die bloß körperliche Krankheit dar Kranke
Menschen Sind für die Dauer iıhres Zustandes, vielleicht für immer, aut
die ege, oit auft eine sehr umftfassende un aufopfernde ege anderer
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angewlesen; Sie sind tür sıch allein nıicht lebensfähig, ber ihre Lebens-
untauglichkeit ist doch verschwindend eıin, wenn ıhr seelisches un
geistiges en unversehrt geblieben 1st. uch geist1g starke, Ja genlale
und heilige Menschen leiden oft ange oder lebenslang einem
körperlichen Siechtum ; beeinträchtigt ihren menschlichen Wert kaum,
Ja €  65 hat nicht selten ungeahnter Steigerung dieses Wertes
beigetragen.

Eigentlich bedenklich wird der „Fehlguß“ erst 1n jenen en, eın
Mensch auch seelisch beeinträchtigt ist, Ww1e etwa 1n den unheilbar
Schwachsinnigen, oder Sar den chwächen der Veranlagung auch
och die eigene Schuld verheerend sıch geseilt Es g1ıbt Menschen 1n
ungeheurer Zahl, die dUu>s irgend welchen tragıschen Gründen und 1el-
leicht auch AUS eigener Verschuldung immer un immer wieder Quer ZUu

en liegen, die sıch nıcht aufraffen, nıcht beherrschen, nıcht einiüugen
un können, die jeder Au{fgabe, die das en ihnen tellt, sich
ungewachsen zeigen, die darum auch für ihre mgebung eine ständige
Belastung, eine Quelle VO  x zahllosen Wiıdrigkeıten werden, die jeden
Menschen, der 1in ıhre ähe kommt, geradezu aufreiben, Grunde riıchten,
el  1C oder seelisch.

Den Höhepunkt erreicht diese Lebensuntauglichkeit in den Urc Än-
lage un Urc eigene un fremde Schuld verbrecherischen Naturen, die
emmungslos iıhren amoralıschen un!: asozlalen Irieben achgehen und
mi1t dieser emmungslosigkeit vielleicht och eın großes Maß VO  $

geistiger ra Ja egabung verbinden, die durchaus keine dioten oder
W ahnsinnigen sınd, sondern im Vollbesitz ihrer Erkenntniskräfte se1n
scheinen, aber 1n der ichtung ihres ıllens 1LUFr auft zerstörerische Wir-
kungen ausgehen, Menschen, die jeder erzieherischen, relıg1ösen, kul-
turellen Beeinflussung TOtzen oder spotten, eigentliche Schädlingsnaturen.

Für die Behandlung all dieser Arten VO Hehlgüssen können WIr Nnu

Aaus der Erfahrung un!: au relig1ösen, sittlıchen und allgemeın mensch-
liıchen Einsichten Zwel Gesetze als unbedingt gültig teststellen Erstes
Gesetz: Wır muUussen uns VOTL diesen Mißratenen bewahren. Zweıtes Ge-
SEtZ: Wır mussen uns mıit ihnen beladen Diese beiden Gesetze scheinen
sıch schon auf den ersten 1C wıdersprechen, un S1e widersprechen
sıch auch tatsächlich In diesem Wiıderspruch 1eg die Schwier1g-
keit, Ja Unlösbarkeı der rage Die Praxıs der Menschheit, auch der
höchststehenden, wird in der Behandlung der m1i bratenen Menschentypen
immer unsiıcher hın un her schwanken,‘ mangelhafte Leistungen aut-
bringen und unverme:ı1dliche Mißgriffe begehen

Wir mMuUSsen uns VOTr den verheerenden ırkungen der Mißratenen
schützen;: uns, das e1 die einzelnen un die Gesamtheit. I DS ist VO  $

vornherein klar, daß WIr nıcht ohne Gegenwehr zuschauen dürfen, Ww1e
wertvolle Menschen, Ja eine größere Gruppe solcher Menschen
ständig bedroht, belastet und geschädigt werden VO  - Schädlingen. uch
1er gılt das ecCc der Notwehr Es 1St selbstverständlic und allgeme1
anerkannt, daß ein iınd nıiıcht Grunde gerichtet werden darf VO

minderwertigen Eltern, daß dieses ind das ec hat, sıch olcher Ge-
06 *
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fa  > entziehen, hne die Pfliéht de ;ndlichen Pietät verletéen‚ und
daß auch die mgebung die Pflicht hat, einem olchen gefährdeten ind

helten seine eigenen Eltern Selbst das heiligste un festeste
Band, das aut en g1bt, das eheliıche Band, bedeutet für einen Eheteil
nicht die Verpflichtung, siıch VO dem andern eil wehrlos schädıgen
lassen, körperlich oder seelisch. Wenn auch das and der Ehe selbst nıcht
gelöst werden kann, gibt doch mancherle1 Schutzmaßnahmen, die
erlaubt, Ja pflichtmäßig se1in können. Das gleiche gilt natürlıch EersSt recht
VO en übrigen Graden der Verwandtschafit Es ist eine häufhge KEr-
tahrung, WI1€E schamlos gerade die verwandtschaftlichen Beziehungen VO

Schädlingen ausgebeutet werden. W ır muüssen uns fre1i halten VONN der
übertriebenen Vorstellung, daß Blutsverwandtschalit allein die Menschen
ın schicksalsmäßıiger Weise aneinanderkette, daß selbst geistige un!
persönliche Werte der Verwandtschait en Umständen geopiert
werden müßten.

Ein och stärkeres ec ZU Selbstschutz besitzt natürlich die All-
gemeinheit, die 1n einem olk oder Staat zusammengefaßte Gruppe VO

Menschen. Die heutigen ethoden dieses Selbstschutzes bestehen im
wesentlichen in der Einschliebung VO gemeinschädlichen Indiıviduen, wıe
S1e in der Irrenpflege Uun: in dem staatlichen Straivollzug gegenüber Ver-
brechern angewandt wird. In einzelnen Ausnahmetällen scheiden WITr
verbrecherische Menschen auch völlig aus der menschlichen Gesellschat
u  15 15 die Todesstrafe; aber da dieses ıttel der Bewahrung selbst-
verständli:ch NUur selten angewendet werden dard, gehö nıcht 1n
den Kreis dieser Betrachtungen. In NEeUeETCeT eıt versuchen WIr auch auf
dem Wege der Eugenik, das eı der systematischen Gesundhaltung oder
Verbesserung der Erbanlagen, die MENSC  iıche Gesellschaft VOT rblich
belasteten Minderwertigen schützen. ber diese Bestrebungen können
selbst 1m günstigsten 1Ur einen geringen Prozentsatz VO Bewahrun
erzielen. Praktisch sind WI1Tr also VOT em auf inschließung angewliesen
un werden immer se1n. Und gerade 1er tun sich schwere und schmerz-
1C TOoObDbleme auf, VOT deren Lösung WIr Jag für Jag ohnmächtiger un
hiltloser erscheinen.

Hans Fallada, der iıchter des Romans „Kleiner Mann, W as nun?‘“ hat
dem kleinen, hılflosen, aber menschlıich wertvollen Mann Pinneberg

das Gegenstück geschildert, den ebenso kleinen und ebenso bedrängten,
ber menschlich minderwertigen, Ja verbrecherischen Mann Kufalt, der
ber AUS einer gutbürgerlichen Famılie Stammt un! zunächst ebenso
„normal‘“ sSein scheint w1e€e der große Durchschnitt der Menschen. ach
einer ersten Gefängnisstrafe VO tunt Jahren un einem Jahr „Freiheit‘
kommt fast zwangsläufig auis eUue 1Ns efängn1s, un SC wiıird es sein
en lang weıtergehen. „Wer einmal aus dem eC  ap frißt‘‘ (So €e1l
der 1te des Buches), der wıird immer wieder daraus ressen mussen. Dieser
Ausschnitt Aaus dem wirklıchen eben, wı1ıe iıh: HKallada bietet, 1st Urc
barmungslose anrne1 der Darstellung VON SO entsetzlicher Trostlosigkeit,
daß c eine Qual ist, das uch lesen. Eıne Qual Uun: eine ndlose Quälere1
1St das en eines olchen Menschen. Hunderttausende mussen dieses
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en führen Das Erschütterndste dieser Wirklichkeit ist ber gerade
die Nutzlosigkeit, Ja Sinnwidrigkeit er 1ılfs- un Heilmittel, die
Von der Allgemeinheit aufgeboten werden. Das uch alladas ist ohne
Zweifel tendenz1ös ach der pessimistischen Seite hın Hallada hat

]  DD  B: Zzu deutlichen un: ungerechten Pick aut die evangelischen
Pastoren aber der Grundtendenz, WI1Ie S1e der Vertfasser orwort
ausspricht, 15Tt och optimiıstisch enn die VO unserer Humanıität
ausgedachten Formen un: Versuche, der Strafe Sinn
geben un ıhr die zweckwiıdrigen Härten nehmen, werden sich
als ebenso unzulänglıch WI1e€e die allgemein anerkannten un g_
übten, Ja viel1iac 4<  n Formen der Entlassenenfürsorge.

Es g1ibt verschiedene strairechtliche Theorien, die sıch den Sinn
der Strafe bemühen, indem S16 ıhr entweder den wec der ne oder
der erzieherischen Besserung des Gefallenen oder iıntach des mechanischen
Schutzes für die gesund gebliebenen Menschen eiılegen. ber welcher
Theorie INa  $ auch iolgen wiırd die Strafe wird auf Menschen die ohnehıin
schon Fehlguß darstellen, schädlich einwirken. ebend un
bessernd könnte S1€e gunstıigsten höchstens wirken der Hand

wahrha genlialen Erziehers ber gegenüber der großen Zahl VO  e’
Verbrechern edurite mindestens ebenso großen Zahl VO  } außer-
ordentlichen Erziehern Wir en 516 nıcht un: werden S1e NIie en
Und gegenüber der zusammengeballten Masse VO  $ Verbrechern, WIe 51C

unsern Gefängnissen sich bildet WIr können nıcht für jeden C11MN-
zeinen Verbrecher Sanz CISCNECN, individuellen Strafvollzug möglich
machen gegenüber dieser zusammengeballten Masse wuürden auch die
genlalsten Erzieher machtlos SCIN, wıeviel mehr also die durchschnitt-
lichen Gefängnisbeamten, die dem Staate Gebote stehen. Der Aut-
nthalt unsern Gefängnissen kannn Nnur schädlich sein für die Betroffenen
schon dadurch daß S16 aus der Gesellschaf der gesunden, der wertvollen,
der hochstehenden Menschen ange eıit ausgeschlossen bleiben un
erst recht dadurch daß S1€e MI1t lauter ebenso Mißratenen en-

gepfifercht Sind uch die kıiırchliche Seelsorge tfür die Strafgefangenen
WwIird daran nıiıchts Wesentliches andern ennn auch die nadenmittel Christi
wirken nıcht Sanz unabhängig VO  - den Menschen, die diese Gnaden VOCI-
mitteln uch der beste Anstaltsgeistliche wiıird nıcht imstande SCIN,

ungeheuern seelischen Einfliluß auszustrahlen, daß auch 1Ur die schädi-
genden irkungen der afit auifgehoben werden. Aus dem Mann Kutalt
hätte niıcht einmal das Genie Don Bosco was Ganzes un! Starkes
machen können Einen olchen Menschen ImMu INa  } NUur wieder
verwahren, daß nıcht andern och mehr Schaden zuiügt ber Aus dieser
Verwahrung, aus dem Gefängnis oder uchthaus wird selbst
mi1ißratener, lebensuntauglicher, verkrüppelter, ja oit och verbreche-
rischer un herauskommen, als hineinging

Dazu kommt daß den Strafentlassenen die Rückkehr geordnete un
reinlıche Verhältnisse och unsäglıch erschwert werden muß VO den Uubrı1-
gecn Mitgliedern der Gesellschaft Die Entlassenenfürsorge mag sich och
S50 sehr bemühen, ma och Ö lauter, edlıch und selbstlos arbeiten, S1e
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wIird 11IiE die Tatsache beseıtigen können, daß tür die Entlassenen eben
nicht genügend atz da 1ST der anständigen Gesellschaf enn WITLr

ikönnen nıcht die wertvollsten Menschen un Gruppen ZWINSCNH, Vor-
bestraiten be1 sıch aufzunehmen, als WaTe ein vollwertiges Mitglied
Die beste Fürsorge ware och Aufnahme sittlıch un!

ge1St1g hochstehenden Famlıilıe ber WEeTr die Unmöglichkeit
olchen Zumutung erfassen?

Das Recht uns VOT Schädlingen bewahren, 1St nicht 1Ur den For-
inen SCiINeTr usübung höchst unbefriedigend; 1St auch Sanz un
heuern Getahr des Mißbrauches ausgesetzt, sehr, daß WITLr beinahe
dem ecCc selbst zweıteln möchten. on der Hand des einzelnen
1eg diese Gefahr des Mißbrauchs Denken WI1ITL NUur gl dıe leichtherzige,
Ja rıivole Art, m1t der en Zeiten die hepartner sich II1-
pa  1SC oder laästıg gewordenen Gatten entledigen trachteten! So und
äahnlıch wird Jeder Schwäc  ing, jeder unreite oder böswillıge ensch der
mi1t ıhm anvertrauten oder ıhm verbundenen Menschen nıcht iertig
werden mag, der nıcht einmal die ra iındet CIHCHNECN Launen
m  1  r  9 geschweige enn die chwächen andern ertragen, sehr
chnell be1 der Hand SC1IN, dem Menschen den tragen, ühren un! DC-
leiten ollte, Ballast, einNne Hemmung, Schädling entdecken
un wiıird iıhn abzuschütteln suchen mM1 irgend welchen der ausgeklügelten
ethoden, die der erhinderischen Ta bosen oder schwachen
ıllens zahlreich Gebote stehen

Eın völlıg befriedigender Ausgleıich 1St da nıcht en Wır können
nıcht unbeschränkte Rechte des einzelnen gegenüber der Gruppe, der
angehört geltend machen: WITLTr dürten ber auch nicht den einzelnen ent-
rechten lassen VOo der organısıerten Umwelt uch annn nıcht Wln S1C

sich den stolzen Namen Gemeinschait beilegt In Wiırklıchkeit gıbt
aut en wahre un echte Gemeinschafiten 11UTI verhält-

niısmäßıg wenigscnh Personen alle größeren, VOT em alle Massengruppen
Sind bereits Organısationen un enthalten C111 Zwangselement sıch sind
C111e Maschine.

Wenn WIT dıe notwendige Bewahrun VOILI den verderblichen Auswir-
kungen miıßratener Menschen sittliıchen un! darum auch zulässı-
gecn Form ben wollen, annn können WITI das nıcht ohne eiINe sehr SOTS-
fältige Kasuistik dıe gew1ssenhait un SOT£Samı jeden einzelnen all prü
un abwägt dem Maßstab unantastbarer un auch VO  «} der staatlıchen
Gewalt streng wahrender Rechte und mM1t beseelten Intuıtion, mi1t

gew1ssenhaitem Kühlen un Einfühlen, IMN1T 1€e€ un! Selbstlosigkeit
uch annn wIıird nıcht mögliıch SCIN, jeden einzelnen all restloser
Weise auszurechnen CS wird zahllosen Haällen tragıschen Kon-

kommen, eC1N gewissenhaiter ensch VOT der Wahl steht, ent-
weder sich oder den andern, wenn auch minderwertigen Menschen
opfern, nıcht einmal Urc das eigenNeE heldenmütige pfier
SC1Nem Gewissen vollbeiriedigender Weise echnung tragen ann. Eıne
solche gewi1ssenhaite Gesinnung geht aber we1it bDer das Ziel EeEINeT bloßen
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Bewahrung hinaus; S1e 111 die Mißratenen nıcht 1Ur wegschieben, SO11-
ern tragen.

In der Menschheit, Soweıit S1e ber den primitıven Standpunkt des Ur-
wa un auch ber den an einer bloß milıtärischen Spartakultur
hinausgekommen ist, also VOT em 1n der Christenheit un den besten
ertretern des Christentums, lebt die Überzeugung, daß WITLr unls VOT den
Menschen, die eın Fehlguß Ssind, nıcht NUur bewahren, sondern auch mi1t
ihnen beladen mussen, daß WI1Tr das Kranke, chwache un Minderwertige
pflegen und egen sollen Der Versuch einer mechanischen ewah-
rung turc  aren ngerechtigkeiten un verie seinen
weck: enn 1n zahllosen Hällen ann diese Bewahrun 1Ur dadurch
reicht werden, daß einzelne Menschen siıch bereitfinden, tür die Gesamtheit
die Last der Minderwertigen aut sich nehmen un! tragen. Und diese
Lastenträger können elbstverständlıch NUur sehr tragfähige, also gesunde
und vollwertige Menschen se1n. Gerade die Besten uns musSsen g_
opfiert werden 1im Interesse der Gesamtheiıt, ındem S1e US sich selbst sich
beladen mit der ege und Betreuung der Untauglichen. lie Kranken-
piüleger un! Krankenschwestern opfiern sıch 11 ienste der Kranken: S1e
verzehren Uun! verschwenden buchstäblich ıhr en 1m Dienste VO  } Men-
schen, die ZU großen eil geistig, seelısch und sıttlıch weniger wert sınd
als ıhre Pfleger und Pflegerinnen. Die Lehrpersonen, die Hılfsschulen
arbeiten oder 1n Anstalten für Schwac  egabte oder Schwachsinnige, sind
notwendig eine Auswahl VO besten und seelisch stärksten Menschen:
enn würden S1e überhaupt nıchts VO  } dem vorgesetzten wec e_

reichen. Die Menschen, die sich iıhr en lang den schwer Tz1ie  aren
wıdmen oder bereits entgleiste un verbrecherische Menschen bilden
suchen, setzen ein ungeheures Maß VO seelischer un! sittlıcher Energi1e
un VO  - geistiger egabung einen Zweck, der immer NUur sehr unvoll-
kommen erreicht wiırd: die Erziehung 11n Besserung iıhrer öglınge. Nur
einen wec erreichen S1e annähernd: S1e nehmen der übrigen enschheit
eine unia  ar große Last ab, bewahren S1€e VOT den Ausschreitungen und
Schädigungen, die VO diesen iıhren Zöglıngen ausgehen würden.

ber inNna  } annn Iragen, ob dieser Erfolg nıiıcht Zu rkauft ist
mit der Lebensarbeit un! Lebenseriüllung Vonmn allerwertvollsten Menschen.
Wiırd da nıicht Raubbau getrieben bester Seelen- un Lebenskrat
Wiırd nıcht minderwertige Menschen eine Verschwendung hingehängt,
die S1e Sar nıcht würdigen können” Man könnte meıinen, S ware doch
ENUS, wenilnl WITr die SaNz hofinungslos Fehlgeratenen, die dioten und die
völlıg amoralıischen Verbrecher ıntach irgendwo verwahrten, SsS1e WEei-
ter keinen Schaden mehr anrıchten können;: da mögen s1e annn en und
sterben, w1e ıhrem Zustand ansSCEMCSSEC erscheint.

Es ist 1n der 'Lat nıcht leicht, die ungeheure Verschwendung, die beson-
ers VO  ; der christlichen Carıtas geu wird Gunsten VO  $ Menschen,
die InNnan eigentlich den uigegebenen und für immer Verlorenen rech-
fen muß, begreifen, rechtfertigen, Ja Har och als das erkennen
un! erstreben, Was Sie WIr  TG ist, als Gipfel des Menschentums. Die
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Absicht, die Gesunden un:! Le>bk-ens-tüchtigen vor den Schädlingen
schützen, genügt azu längst nicht, wıie WITLr schon gesehen haben. uch
das allgemeine Erbarmen, w1e CS etwa der uddhismus jedes ebe-
wesen als höchste sittliche Norm preist, 1st unzureichend;: enn
könnte doch meıinen, daß INa mit den sinnlos geopierten wertvollen Men-
schen mehr Erbarmen en mußte als mıit den andern, für die S1e geopfiert
werden. uch die eu Uun! chonung, die VO der Hindureligion en
lebendigen Wesen gegenüber geu wird, ist auft höherer uie des Men-
schentums nicht verstehen: enn S1e zeigt groteske un! abstoßende
Hormen, daß S1e ftenbar tur sich alleın och keine absolut wertvolle
ethische Haltung darstellt ogar die Liebesgesinnung anl siıch, iın der WITL
Christen den höchsten sıttliıchen Wert erkennen, genuügt och nicht,
begreifen, diese kostbarste un!: erhabenste Gesinnung sich gerade
auft Gegenstände richten soll, die ihrer AI wenigsten würdig sind; enn
uch die Liebe, auch die heldenmütige 1e dar{f nıcht sinnlos se1in, gerade
S1IE MmMU. in einer objektiven Wiırklıichkeit Uun! Würdigkeıit gegründe sein.
Wir könnten keine wertvolle 1e erkennen 1ın der pflegenden Betreuung
etwa eines en Steines oder einer verwelkten Pflanze oder eines gering-
wertigen Tieres. ber ist 1mM dioten oder 1mM unverbesserlichen Ver-
brecher der Wert, der Au{fbietung eines SanNnzch un kostbarsten Le-
ens bejaht, gepflegt un betreut Wt:rdqn könnte?

Hier kommen WIr nu den un der absolute Wert des Men-
schen angerufen werden muß, weiıl jeder relative Wert gerade in diesen
OSt- un hoffnungslosen Hällen verschwindet oder Zu geringfügig
wird. Der absolute Wert des Menschen und eines jeden Menschen ist se1in
persönliches, VO 1e eingehülltes Verhältnis Gott, dem gelangt
1Sst oder dem wenigstens beruten ist Hinter jedem Menschen, Ja

schon hinter dem werdenden Menschen 1 Mutterschoß un uch
hinter dem verpiuschten Menschen 1mMmM uchthaus, geht ein werbender Ruft
Gottes einher: ein Du-sagen geht iıhm ach un ruft iıh auch dann, wenn

der ensch diesen Ruf der ewigen 1e och nıcht gehö oder och
nıicht beantwortet hat e  er ensch 1st ein Wesen, das Gott sıch
väterlich un:! freundschafitlıch, bräutlich bewirbt, das aufnehmen 111
1n seine persönliche un vertraulıche Lebensgemeinschalit. Vor einem sol-
chen Wesen mMu. man unbedingt Ehrtfurcht en Es ist eiliges,
INa  e} könnte beinahe asCH, ELW Anbetungswürdiges iın einem Wesen,
das Gott sein Herz nehmen 111 In irommgläubıgen Famiuilien, beson-
ers 1mM bayerischen andvolk, 1st es verpoönt, ein tückchen Brot,
un ware auch 1Ur eine Brosame, achtlos auf den en werfen un
daraut herumzutreten;: enn ist eine Gottesgabe, ein 1NnD1 der ernäh-
renden Vatergüte Gottes. Eın olches eic  15 der persönlıchen 1€e
Gottes darf 1L1a NUur ehrfurchtsvoll behandeln.: Und erst recht eine Men-
schenseele, die nıcht ein Ding ist, sondern ebendig, der unmittelbar
die persönlichste ähe un Gute Gottes gilt, ann NUTr mit Rührung, mi1it Aut-
merksamkeıt, mi1t Ehrturcht und chonung behandelt werden. Das ist der
tieiste un! letzte TUN! der christlichen Liebesgesinnung, ihre Verwur-
zelung 1in der Metaphysik der göttlichen na Eine Ahnung VO  w diesen
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tiefsten Gründen erwaéhté auch in der ZWar religionslos erzogenen, ber
reich egabten und VO der Gnade beruührten FFrauenseele Ida Elisabeth.
Gerade Sterbebett iıhres minderwertigen Gatten nahte iıhr diese
ahnende Erkenntnis un!: gab iıhr den NtISCHIU. un! die Tra ZUIN letzten,
opfervollen Entsagen.

Es kommt also 1 allerletzten G nıcht uf irgend welche rela-
tiven Werte eines Menschen, nicht auft sein sittliıches Verhalten, auf seine
geistige Begabung, auf seine Lebensbrauchbarkeit, sondern NUur auft seine
Tauglichkeit für Gottes Liebesbeziehungen. Krst S un! diese
Tauglichkeit für Gottes Liebeskommen erloschen ist, OÖört uch die
Möglichkeit der christlıiıchen 1e auf Wenn ein ensch siıch endgültig
un tür alle wigkeit dem Liebeswillen ottes vA hat iın seiner Ver-
dammnıs, annn g1ibt keine Möglıchkeit mehr, iıhm Göttliches ZUZUWE

den Iso ann auch nichts Menschliches mehr empfangen, ist end-
gültig un! 1n absolutem ınn minderwertig, Ja unwertig, eın Strahl annn
ihn mehr bescheinen, eın Ja ihm mehr gesagt werden, eın Du ıhn mehr
liıebkosen

Nun erhält auch die verschwenderische iebe, die gerade den Unbrauch-
baren, den Fehlgeratenen siıch zuwendet, iıhre eigentümliche Rechtf£erti-
SUung. 1e ist ein Hinausgehen ber sich selbst, ein Bejahen des andern;:
S1e ist reiner un vollkommener, Je mehr S1e eın Hinausgehen ber
das eigene Ich 1st, Je weniger S1e 1mM eigenen Ich ruht, Je weniger S1e eigene
Beifriedigung sucht, Anerkennung un: Geltung tür siıch selbst Und ist
ın der 'Tat jene eitende un dienende iebe, die sich den Unglücklichen,
chwachen un Minderwertigen weiht. Sie ist nıcht darum vollkom-
MeEN, we1ıl SsS1e gerade auf einen geringeren Wert geht, das würde iıhr eher
einen Kıntrag tun; der Wert, dem sS1e gilt, ist vielmehr der absolute, der 1n
en Menschen gleich groß ist ber dieser Wert 1eg in einem Jenseits,
ber alle iırdische Erfüllung hinaus; ann also 1n keiner Weise dem
Liebenden selbst irdische Erfüllung bringen. Das Gesunde, Starke, Schöne
un: Begabte lıeben, 1st selten e1in Zeichen reinster jebe; ennn ist
uch einem großen eil Naturdrang un! Naturzwang. Wer könnte
enn sein Herz dem Gesunden und Lieblichen verschließen? ber Wer

einem iıchen un! verwachsenen, schwachsinnigen oder Sar abstoßenden
W esen dient, WwW1e eın Verbrechertyp 1st, der annn 1LLUX die lebendige
Liebeskrait seines erzens aiur auibieten;: nıiıchts VO naturhaftem T1e
kommt seinem Liebeswillen

Nun verstehen WIr auch, Christus, der Heıland, gerade Z den
chwachen, den Kranken, den Sündern siıch gesandt wußte un:! sich ihnen
zuneigte. Der letzte Tun lag nıcht iın iıhrer größeren Empfänglichkeit,
Demut un! sittlichen Würdigkeıit, hat ja auch einen Judas geliebt, SOIl-

ern weil gesandt Warl, die eligion der wahren un reinen 1e aut
die rde bringen Und Sanz unzweifelhaft rein un wahr ist die 1e
sicherlich dann, we11n S1e auf nwürdıge 1mMmM relativen inne geht
Auf absolut nwürdıge ann auch die 1€e Christ1 nıicht gehen, für die
1n alle Ewigkeit 1n Bosheit Verhärteten hat auch 1Ur eın Wort eichet
VO mir! ber alles, was och hienieden _lebt, i1st och eingeschlossen ıin der
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absoluten Wertigkeit, in den Liebes- un Hei15willen Gottes, seines Va-
ters. Und Je hilfsbedürftiger, schwächer un armseliger e1in olches Wesen
ist 1 relativen Sinne 8be8 mehr und dringender ordert den
Liebeswillen Christi heraus.

Darum ist c für alle achfolger des Heilandes selbstverständlıich, ıhm
zulıiebe un! ach seinem eispie sich der chwachen un! Elenden anlzUu-
nehmen, ja gerade darın ihre Lebenserfüllung 1mMmM höchsten Siınne
suchen. Wenn S1e auch €e1 iıhr leibliches en un! iıhre seelische
Ta verzehren, ist das doch keine wirkliche Verschwendung, ‚ keine
pfiferung tür einen sinnlosen weck, sondern ist ıhre eigene höchste
Erfüllung. Sie chaffen un eisten das, wWas Gott selbst un se1in einge-
borener Sohn chaftien un! eısten aut dem Höhepunkt ıhres göttlichen
iırkens Da WIr och Sünder arIcCHl, hat C uns geliebt un: erbarmend

sıch SCZOSCIL.
Daraus olg NU:  } aber nıcht, daß WITr das en geradezu kultivieren

sollen, für den heldenmütigen Liebeswillen immer Objekte bereit
en Wiıe schon gesagt, duürien WI1r den relatıven Wert des Menschen
nıcht vernachlässigen un: ausschalten. Wır muUussen bestrebt se1ın, die

Menschheit un alle V ölker und alle einzelnen Aaus dem Stande rela-
tiver Minderwertigkeit immer mehr herauszuheben; WI1r mussen VECI-

suchen, den chwachsinn un! das Verbrechen einzudaämmen , soviel WI1Tr
vermoögen. Es gilt, 1n unNnsSserer sittlıchen Haltung nıcht 1Ur die Bereitschatt

einer verschwenderischen 1€e€ egen, sondern auch die Strenge und
ausgleichende Gerechtigkeit; gilt, nıcht DUr das sittlıch Gute, sondern
uch das naturhaft Gute, den Geist un! die Schönheit un das uCcC.
erschaften. Wır dürten nıcht ablassen VO dem heißen Bemühen, die
Schan:  ecke des menschlichen Lebens und Zusammenlebens, die Elends-
viertel, die efäangnisse un! die Irrenhäuser ZU Verschwinden bringen;
ber Sanz werden WIr dieses Ziel n1ıe erreichen: „Arme werdet iıhr immer
be1 euch haben.‘“‘ Und den Armen, den Hıltlosen un u-kurz-Gekom-

werden immer uch die Liebenden gehen mussen, nıcht 1Ur die
Gerechten, die Beamten, die Organisatoren, nıcht 11UT5: die Vertreter des
Staates un der Wirtschaft, nıcht 1LUTL: die Rıchter und die Psychiater, S OT11-

ern aıch die großen Li1ebenden, die sich au Ehrtfurcht VOT dem Vater 1m
ımmel mıit der Last derer beladen, die ıhre eigene Last nıcht tragen on-
nen oder tragen wollen, die sich damıt beladen, bis S1e selbst darunter
erliegen. Und ihr rlıegen wiıird immer der größte Sieg se1n, den Gott iın
unserem Menschentum gewinnt.

Gläubigkei
Von T1C Przywara S. J

achtiger vielleicht ennn Je 1in den vergangenen Jahren schreitet der
auferstandene e a uUrc die Seelen War der Kıngang

des Geistesringens uUurc den Kierkegaard bezeichnet, wıe 1n arl
Barths „Römerbrief“‘‘ erschien (1918), 1st S eın Zufall, daß ın diesem
Jahr das große Kierkegaard-Werk Emanuel Hirschs sıch vollendete, des


